
Vroklage Universalitä und eliglion 103

Jahr Hochschulen Professoren Studenten
19492 132 Y 4921 097
19453 1533 669
044 145 11 201 Y09
194 141 S0 646

Zugehörigkeıt der Hochschulen
Jahr Staatl] Hochsch Prov Hochsch Privat Hochsch Gesamt
19536 29 53 105
045 31 141

Über diıe Aussıchten des chulwesens China Voraussagen machen, 1St
verfrüht da dıe Schulentwicklung mI1T der politischen Entwicklung Chinas CS -
stens verknüpft 15

Ckumenisches Institutder Universität TübingeUniversalität und Religion
Von Prof Dr Vroklage Nıjmegen (Holland)

Das Verständnis der Universalıitat der christlichen Religion
wird ohne Zweitel Klarheit un: Tiefe Nn  CN, 7eKhn WITLE Aail-

_ dere Religionen, die auch diesen unıversalen Charakter ean-
spruchen, mıiıt der christlichen Religion vergleichen. Aufßerdem wird
die Missionspraxis ihren Vorteil aus dieser Untersuchung ziehen
können indem S1C Katechese un Predigt miıt größerer Klarheit
auf bestimmte Unterschiede der Universalıitat zwischen der
christlichen un eiıdnischen KRelıgıion, deren Umgebung SIC tatıg
1st, hınweıisen annn

Die Allgemeinheit der Universalıität eıner Religion kann INan einem
dreifachen Standpunkte Aaus betrachten:

Faßt IN  - die Religionals Erscheinungsform menschlicher Kultur, drängt
sıch dıe Frageautf Ist die Religion C1NC allgemeine.Erscheinung? Haben alle
Völker Religion? Faisßt ILal dıe Religıon nach ihrem Objekte, Gott, wiırd
dıe Frage nach der Universalitätlauten INUSSCIH: Ist dıe Gottheit, die el  eStamm
der Volk verehrt partikulär der unıversell? Richtet INan schließlich die Auf-
merksamkeıt autf die Anhanger C111CIX Relıgion, bleıibt dıe Frage P beantworten,
ob Religion allgemein für alle Völker und Zeiten gılt, ‚oder ob SIC 1Ur auf
€e1nN bestimmtes Volk, CIHNEN bestiımmten in De1dcR Stamm allein gerichtet ist.
KErst nach Beantwortung diıeser. Treı Fragen wırd dıe Universalität nach allen
Seıiten ın geklärt se1In.

Eıne Frage, die CS hıermit zusammenhängt, ıst, inwıieweıt die Kult-
äußerungen ı11l den verschıiedenen Religionen C1IN persönliches, prıvates der C111

allgemeines Gepräge ZCISCN., In diesem Artikel geht + ber Nnur das kEnı
VE2116A4 der Religion, un: nıcht d1ıe sehr umstrıttene Frage, inwieweıt
Religion sozıal der etwa individuell ist. Eine andere Frage ist, WIC weiıt Re-
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ligıon das I Leben uch ökonomisch un soz1al WIC We1lt S1C Kunst und
Wissenschaft erfüllt und darum als unıversell gelten ann Diese Eigenschaft
der Relıgion könnte 198028 ber besser als das „ Totalitäre Religion” be-
zeichnen Wiıe interessant dıese mıteinander verwandten Fragen atıch SC112

N, WIC sehr IN SIC auch mıt der Universalıität zusammenbringen möchte,
Nn Kurze und Klarheiıt scheint D: doch besser, diese Fragen hler
übergehen.

Unwversalıtäat der Relıgıon als Erscheinungsform
Wenn bei Religion VO der Universalität als Erscheinungs-

form gesprochen wird geht CS A1e Frage ob be] allen Stäm-
HH CH un Volkern Religion vorkommt un ob INa darum Relıgion
unıversell NECNDCN kann Ich 111 HE nıcht darauf eingehen oD C

Atheisten g1bt oder geben kann uch spıelt CS für 1IMNSCTG Unter-
suchung keine Rolle ob Volker un Stämme EX1IST1eEren können die

OLl oder sıttenlos leben dafi SIC praktısch keine Relıgion kennen
Auch geht CS ler nıcht U1 dıe Kontroverse ob der Pantheismus
und der Monismus, W1 S1IC Sud- un Suüudost-Asien angetroffen
werden (vor allem ihren 'Ansıchten uüber C1IN etwalges Weiter-
bestehen ach dem JLode), Relıgion genannt werden können. och

ich darauf hinweisen Z INUuUsSsSCHN da diese abstrakten Ideale
Anhanger zahlen. Hier mıt großen Zahlen autzutischen, 1ST

keineswe2s angebracht. Denn be1 weıtem die me1ısten Anhanger
erstreben konkrete Ideale nach dem ode un verehren konkrete,
indıviduelle Wesen Düie Frage die 65 uU1NlSCICIN Artikel
schliefßlich geht autet ıbt CS be1 allen Kultureinheiten W1C Völ-
kern un stämmen (nicht Individuen) ihren Kulturen (darum
uerst theoretisch nıcht praktısch) relig1öse Krscheinungsformen”

Was dıe Frage uüuber das Vorkommen VO  - Religion unter den Stammen
und Völkern betrifft SC1 folgendes bemerkt Als dıe JUNSC Wissenschaft dıie
KEthnologi1e SOWEeIT gefördert Y/ar, dafß Sl wıssenschaftlich begründete, d
sammenftfassende Werke herausgeben konnte, WAar S1C gut W1€E allgemein über-
zeugt dafß unter den damalıgen Völkern und Stämmen der rde keine hne
Religion Namen der besten Autoren eıt WIC Waıiıtz, Ratzel
Peschel, Max Müller, T'ylor nd Tiele SCHUSCH ohl als Beweis. Wenn
heute dıese Überzeugung krıtisch betrachtet, mu — 9 daß INa diese
These damals nochnıcht Sanz stringent beweisen konnte, obwohl y k richtig
aufgestellt WarTr Damals War INan noch nıcht allen Staäammen vorgedrungen,
und VOT allem hatte INnan noch nıcht ausreichende Untersuchungen anstellen
können. Diese Behauptung der damals noch KEthnologie leidet dem
gleichen Mangel WIC der Gottesbeweis 99 OINN1UM populorum der
VO  - altersher der Theologie weıter tradıert wurde. rst heute ıst dıe Ethno-
logie soweıt, da{iß S1C diesen Beweis unanfechtbar durchführen ann.

Beeinflußt durch den 1u den unruhigsten Sprößling
des Materialismus vertrat 1NC nıcht SCTINSC Anzahl Ethnologen dıe Ansicht,
daflß bestimmt atheıstische Völker gebe der wenıgstens gegeben habe Vor
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allem letzteres wurde PT10T1 festgehalten da der Evolutionismus derartıge
5Systeme forderte Miıt- der Erschütterung des Evolutionismus wurden ber auch
diese Stimmen schwächer Heute ann 198028 als sicher annehmen, da{iß nırgendwo
wissenschaftlich untersuchte Voölker angetroffen wurden die religi0nslos
un L1UI be1l Sanz WCNH1ISCIL Stämmen fehlt d1e Kenntniıs höchsten Wesens.
In Anbetracht der ausgebreıteten Kenntnıs der heutigen Ethnologie werden
uch aum noch solche gefunden werden können In dıesem Sınne steht 1so.-
test dafß Relıgıion als Erscheinung5 unıversell ist *

Ich mochte aber och weıter gehen un diese Behauptung PO
LLV unterbauen Primitive Stamme NUSSCIN mı1t moralıscher Not-
wendigkeıit C6 Religion haben weıl Religionslosigkeit bei
gesunden prımıtıven Volke psychologisch unmöglich 1ST Di1e VOol-
kerkunde 1ST heute ohne Zweitel schon SOWEeIlL die prımıtıve
Psyche eingedrungen da{fß S1IC beweılsen AA da{fß diese Menschen
nıcht ohne Relıgion leben können Hıermit wılI ich aber auft keinen
Kall behaupten dafß der Primitive instinktmäaßig rel1g10s SCI1 denn
Instinkt richtet sıch auf das Konkrete Sinnliche un darunter tallt
die Religion nıcht uch IST eiım prımıtıven Menschen das Er-
kenntnisvermögen nıcht absolut notwendig auft ott gerichtet Von
ıhm aus 1ST die Religion fur ihn auch nıcht absolut notwendie Es
1ST men Absicht E dıe moralıische Notwendigkeit der Re-
lıg10n be]1 Primitiven aufzuzeigen un ZWAar AaUus der prımıtıven
Mentalität die derart 1Sf da{iß i praktisch nıcht ohne kelıgıon
auskommen kann Um diesen Beweis annehmen 1E können mMu
Nan sıch den prımıtıven Menschen SC1NEIN Iun und Lassen
wirklich vorstellen WIC CS LLUT eben moöglıch 1St Der Gedanke dafß
Primitive C4IME Religıon haben INUSSCH, 151 IL11L11L eigentlich erst recht

Bewußlßtsein gekommen als ich unter ihnen weilen konnte
glaube da{fs der prımıtıve Mensch SC1INECINHN Naturzustand
noch eher un dringender kelıgıon 1 hat als C11NC Stammes-
leitung Er beobachtet die Aufßlßenwelt mıi1ıt hervorragender Au
merksamkeit HY beachtet kleine Dinge 1e] eher un SCHAaUCL als
WIT Abendländer! Diese konkreten Tatsachen und Geschehnisse
merkt C sıch gut un weilß S1C gewöhnlich spater eiınmal geschickt

benützen ber damıt besitzt noch keine Kenntnis ber D
sammenhang un: Entwicklung VO  . Natur un Leben Er kennt

Nur über die Kubu, C1MN prımiıtives olk der Sudostküste VO  — Zentral-
Sumatra, ist dıe Diskussion noch nıcht Yanz ZUTr Ruhe gekommen. Zum größten
eil lıegt das A1ll verschiedenen Milsverständnissen, dıe verursacht wurden durch
die schwer zuganglıche Hauptquelle, dıe außerdem noch ı holländıiıscher Sprache
geschrieben 1st Dadurch sınd viele Ungenauıgkeiten, d1e VO  w großem Gewicht
1N dieser Frage sınd, die allgemeine Literatur eingedrungen. Eıne ausführ-
liche Studie 22  ber dıese Frage ıst 111 der Zeitschrift „Anthropos“ erschıenen.
(Band XLI—ALIV, 41 a
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das Regelmals estimmten Vorgang, aber sieht nıcht
dafß 1€eSs sıch notwendıig un unveranderlich abspielen muß

Darum schreibt der Prımitive alles, W as für ıihn ırgendwie wichtig der
sonderbar ist, hoheren Wesen A dıe ihm h1c ei LUNC absichtlich 1€es Zeıchen
schicken Alles W ad>s ıhn trıfft der ıhm irzendwie auffäallt schreıibt jedesmal

besonderen Bestimmung höheren Wesens So iwa arbeıtet der
menschliche Verstand prımıtıyen Stadium, WCL1N keine Einsicht den
notwendigen und mechanıschen Verlauf der Natur hat Unwetter und Sturm
s1cht nıcht als naturbedingtes Geschehen, vielmehr sıeht diesen über-
maächtigen Erscheinungen erzurnte Wesen, die ihrer -  ut auf iıh abge-
sehen haben Das Unbeständige VO  $ Irockenheit Regen und Wind die doch
VO  - hervorragender Bedeutung für den Landbau vieler Prımitiven sınd
wird Aaus gleichen ‘ Gründen launischen Wesen zugeschrieben, dıe Ina  z deshalb
P Freunden halten muß {Jıe Sonne, dıe das Tageslıcht bringt und nord-
iıcheren Gegenden azu noch dıe notwendiıge W achstumswärme, dıe nach

Aussage Primitiven ‚stets AT rechten eıt erscheıint‘“, Wds für
ıhn übrıgens Sar nıcht selbstverständlich ist! 1ST C117 lebendes Wesen, das
I1 s TIn Einflusses und SE guten Gaben hoch Ehren halt benso

steht mıt dem Mond mı1t SC111C1I1 santften un kühlen ıchte, SC1NCM stetigen
Wanderweg und der regelmäßigen Veränderung SCINET Phasen Daiß dies
mechanisch und naturbedingt Monde geschıieht weıß der Prımitive nıcht
Deswegen mul sıch denken, da{fß der Mond scheint un Himmel
weıterwandert weıl der C111 machtiges Wesen außerhalb des Mondes S!
11l Darum 1St diıesem machtigen Wesen dankbar und zollt ıhm schuldige
hre Dunkelheit undurchdringliches Urwalddämmern un finstere Höhlen
wiıirken VOT allem be1 Nacht auf SC11H! verangstıgte Phantasıe, dı1ıe ıhm allerhand
unholde Wesen vorgaukelt Das Denken des Primitiven 1St noch etwas kındlıch
Und WI1EC be1 u1ls der Kınderverstand STEIS nach nachsten Ursachen un Grün-
den forscht drangt siıch dem Primitiven unwillkürlich befördert durch
1V Mentalıtät, das Bestehen höherer Wesen auf.

Neben dıeser begrenzten Struktur des primıtıven Denkens
besteht auch noch C1IMN tieferer Grund be  1m Primitiven, arum OE
sıch ZUT Religion hingezogen tuhlen mu Dieser Grund lıegt
CI HGF großen HOSa kKert un SC1IHNCT mangelhaften
dürftigen Lebensweise Um Leben bestehen können 1S% 61

CZWUNSEN sıch nach machtigeren Wesen umzusehen
Seıne Methoden bel Jagd Fıschfang un Landbau sınd außerst PTIMA1C1LV

Die bei der Jagd verwendeten Mıttel, WIC Pfeil un Bogen, zuweılen auch
Speer und Fallgrube, machen ihn unbarmherzig VO  — Zutfall un: Glück abhängiıg.
ber Zufall und Glück ı diesem Sınne kennt (© nıcht Auch ist N IN olge
der ben beschriebenen Denkweise des Primitiven, da{fß der Zutall tür ihn nıcht
besteht. 1le Glücksfälle un Enttäuschungen sınd SC1INECN Augen mehr der
WCNHISCI Erweise VO  za Gunst der Feindschaft C1HH6S maächtigeren Wesens, das iıhm

dıesem Augenblicke Gutes der Schlechtes zufügen wiıll In Anbetracht ihrer
unzureichenden Jagdmittel, vertrauen S16 ebensoviıel, nıcht 5aAr mehr, auf
die Hılfe hoherer Machte als auf. die CIZCENC Geschicklichkeit un die uüte ihrer
Geräte. Dauernd fühlen 7a sıch abhängıg on hoöheren, maächtigeren Wesen der
Dingen, die ihnen helfen INUSSCH; Erfolge erziıelen. hne deren tat-



Toklage Universa iLatl und ‚eg11g107 107

kräftigen Beılstand wırd ihr Unternehmen aum C111 glückliches nde nehmen
konnen Miıt ihren eintachen Geraten die me1st Aaus spıtzen Stocke be-
stehen WENN hoch kommt 1sSt etwas umgcbogen wuühlen S16 den Bo-
den eiwas auf Dünger kennen S1C allgemeinen nıcht Machtlos stehen y1C

Ungezıefer, Schwämme und Pılze Verteidigungsmittel dagegen kennen
S1C nıcht und VOI PHanzenkrankheiten haben S1C noch 1LIC gehört So sınd diese
Menschen dauernd Sorge und Furcht Denn sollte dıe Ernte ä A1lß-
ernte werden, 1St dıe Hungerplage ihnen sicher In solcher Hılflosigkeit dıe dockh
gepaart 1ST mı1ıt grolßen Verlangen nach Erfolg, geht der Mensch VOIN selbst
ırgendwo Hıltfe suchen Dıe sorgengequalte, verangstıgte hantasıe ze1ig” ihm
bald Weg Auch hıer sıeht sıch STETIS abhängıg und allein 126n
ben bestehen können nıcht /Cc15e nd machtig

Außlßerst hılflos sınd dıe Primıitiven be1 Krankheiten Besonders DEI
Seuchen diıe schnell un sıch greifen Primitive haben nıcht die rıngste Idee
VO  > Ansteckung und Hygıene Hierbei stehen S1e ebenso hılflos da WI1IC he1
anderen Ereignissen ihrem Leben In ihrer Verlegenheıt und Not greiıfen SıCc

nacn allerhand Zaubermuitteln, der Na rufen iıhre Geister Denn uch diese
prımıtıven Menschen wollen leben, Liebsten recht lange leben und glück-
lıch SC11H. Diıeser Drang ebt ihnen ebenso stark W16 un

Dies Bedürfnis ist ständıg ıhm lebendig Ja selbst stark daß
sEeINET Bedrängnıis nıcht selten mıt lauten Notschrei Befireiung sucht. Ind
ıch glaube, da dieser Drang iıh noch eher FEA Relig1ösıitäat bringt, als @  SISUus5-
gerierende Einfluß der atur, der, gyepaart miıt a1ıvem,. kausalem De°nken‚
leicht religiöse Getfühle 111 ihm wachrutft. Man mu CS 1LLUT einmal miıterleht
haben, WIC vollständıge Rat- und Hilflosigkeit be1 Mißernte der rankheıt
diese Prımıitiven befällt Keın Mensch ann ihnen helten. Machtlos stehen 51

unter schwachen Mitmenschen, diıe alle Unkenntnis und Unvermögen nıcht
WISSCH., S1C begınnen sollen. Dıies macht ihre Not unendlich CT und
ıst diıe schrecklichste Qual ihrem Leiden. Be1isolcher Ohnmacht treıbt der
Lebenswille den Primitiven selbst dazu, be1ı hoheren Wesen un Maäaächten
Unterstützung un: Hiılfe suchen. Darum zwıngt das harte Leben den alV

primıtıven Menschen dazu, relig1ös W SCHI:

Der Zufall schien INır 1e] größere, die Religiosität
fördernde Rolle f spielen, als ıch erst angeNOoMMEN hatte Man
muß sich hierber VOT Augen halten, dafß ı der Regel CTCINMN
Leben jel mehr zufallige Dinge eintreten, als INan beim ersten
Augenschein annehmen moöchte. Wiıe oft hat INn  u nıcht ı11112 täglıchen
Leben (5lück, C111C Überraschung oder Unglück! Wie ıch bereits
anführte, kennt die Mentalıtat des Primitiven den Zufall nıcht Er
sicht darın C0S gzut berechnete ‚Absicht des oder anderen
höheren Wesens.

Wenn. 110 Kokosnuß nahe hınter ıhm nıederfallt der ıhn tiwa n auf
en Kopf trifft, ann iıst das wohlüberlegtes böswillige Berechnung maäch-
tigeren Wesens, das auf ıhn abgesehen hat Wie sollte ma  } uch anders
erklären können, dafls d1ie Nuß Jı getroffen der LU 5 Sanz eben an
ıhm vorbeigefallen? Hat jemand 111 SC1I1LLCIIH Werktagsleben Glück be] der Jagd,
Erfolg be1 der Vıehzucht, (Gewinn beım Spiel uSW., _ dann hat 1e8s der be-
sonderen Huld C1INES höheren Wesens danken und nıchts anderem. So ist
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be1ı ıhnen allgemeine Überzeugung DIie Beweise liegen J auf der Hand Dıie
Stammesgenossen werden ne1i1disch und argwöhnisch So werden a ll dıe Zufaällig-
keıten des Lebens als S5dl1Z besondere Fügungen verschiedenster Mächte gedeutet.
Dadurch wıird auch der Zufall C111 nıcht uüunterschätzendes Moaotiıv für ihre
Religiosıität.

Wer daher dıe primıtıve Mentalıtat kennt, WCI VOTL allem diese
Naturkinder beobachtet, WIC S1C leben un sterben, WIC S1C denken
und fühlen WIC S1C krank un: gesund sind WIC SI rohlich sınd
un nach dem (slücke haschen. der kann nıcht anders als zugeben,
dafß derartıge Menschen rel1210s INUSSCIl nd ı großen un

„ ZANZEN findet CS dann auch nıcht mehr sonderbar, da{fß S1C hinter
allem Auftallıgen un Merkwürdigen EeLWAas Höheres VEIrMUIEN.
Sie sınd auch 1e] relıig10ser als der Durchschnittsmensch AaUus dem
Westen wen1ıgstens W dsS ihre Empfaänglichkeit un Ccdie Haufigkeit
ıhrer relıg10sen (s+>edanken und UÜbungen angeht S1ie leben auch
je]l mehr der steien Gegenwart der hoheren Machte Und das
obwohl SIC me1lstens nıcht 211 ihrem Vergnugen oder AUS 1 .ebe reh-
9105 sind csondern alleın AaUus harter Not S1ie können einfach nıcht
ohne die höheren Wesen auskommen un haben SLC en Enden
un Ecken nOoL1L S50 hat der prımıtıve Mensch CIM ausgesprochenes
Bedürfnis ach Religion Er wird auch Uzeıt rel1g10s bleiben ITrotz
der ast diıe gewöhnlich durch diese hinterlistigen wankel-
mutıgen un unersättlichen Wesen tragen hat die manchmal
keine Spur VON Liebe kennen Primitive sind me1s durch psvchi-
schen Ziwang rel1ig10s, nıcht Aaus Freude oder Wohlbehagen.

Wenn iInNna  w schliefßlich die angeführten psychologischen (GGrunde
für dıe Religiositat des Primitiven miıteinander verbindet, enn
S1IC leben ıhm, als C111 sıch geschlossenen Gefüge
ann kommt der Primitive S ErIosungsverlangen
nachst durch SC11] große Hılflosigkeit. Dieses aber wurzelt etzten
Endes SC1INECIMN Irıeb ach deibsterhaltung un:! Iüuck LEitwas
WCNISCI wird der Prmiıtıve ZUrTr Religiositat hingedrangt durch das
Überwältigende un Imponierende der verpersönlichten Natur-
krafte, SC1 C5 dürch Einflößen VO  2n Furcht WIC Ungewitter und
Sturm SC1 CS durch chre Unentbehrlichkeit WIG Sonne un Mond
mıiıt iıhrem Licht ıhrer Warme un iıhrer lebenspendenden Kraft
Das Sanfte Heıne und Schöne der Natur acht nach mMEe1INer

Meıinung auf den Priımıitiven oder tast Sar keinen Eindruck
uch nıcht die überwältigende Größe der (Grestirne Denn diese
denken S1C sıch nıcht größer als S4 S1C m1 ihren Augen sehen 1ne
bedeutende Rolle der primıtıven Relıgıon spielt ohne Zweifel
die urcht Hier darf INan CI wichtige Unterscheidung nıcht
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übersehen ()bwohl inr Verhaltnis den hoöheren Wesen me1ıstens
uftf Furcht zruüundet sınd dennoch W as das Entstehen der elı-
S1011 anveht die anderen oben renannten Faktoren VO  — erheblich
grölßßerem nd ausschlaggebenderem Einflufß SCWESCH Trotzdem
A iıch den machtigen Druck der VO  e den beangstigenden Natur-
ErCISN1ISSCH WI1C (Grewitter un Sturm ausgeht 111 keiner Weise
unterschatzen Demnach dürfte feststehen, daflß Religion als Er-
scheinung be1 Primitiven nıcht LU de facto unıversell 1ST sondern
auch moralısch notwendig unıversel! SC1IN mu{fß Somit wırd auch
CIH relı1g10nsloser Anfang LL1IC dagewesen SC1IM enn Cdie prımıtıve
Mentalıtaät wWwIrd sıch kaum geandert haben

I7 Unzuversalıtät der Relıgıon ıhrem Objekt
Wırd dıe Kelıgıon auch als unıversell anzusehen SC11}
SIC nach ihrem Objekt ott (zxeister un Magıe unter-

sucht? Bei prımıtıven Stämmen siıcherlich nıcht Durch dıe VO-
staändıge Abgeschlossenheit der diese Volker leben sSind SIC Sanz
auf sıch ANSCWICSCH leben darum auch Sanz für sich selbst Abge-
schlossen ohne regelmälsigen Verkehi mM1 anderen Volksgruppen
richtet sıch ihr Czelist spontan nach auf dıe CISCNC (semeıln-
schaft un: konservatıv WIC alle kleineren Gruppen un! be-
sonderem Mafie dıe Primitiven halten SIC zah un CISCNSINNIS
aIn A Kıingesessenen fest urch d1iese angeborene Zurüuckgezogen-
heit kommt 6S da{fß S1C alles W as aulßerhalb ihrer (semeinschaft
STE als fremd un als miıinder gut ansehen Lietzteres als Folge
ihres Kıgendünkels Sie begegnen allem Fremden A1T g_
W1S55S5CH Mifßtrauen Man hat nıcht nıchts MIT ınm ZU LUn SO11-
CMn 108028  ® 111 auch nıcht S1ie haben das Kıgene W aS VO ihnen
stammt un W d ihnen gehort Das andere gechort den
deren, den Fremden, un nıcht L ihnen. So IST 1 erklarlıch.
die (Grenze VO  . Stamm unolk zugleich auch (Grenze der Kultur
un damıt auch (srenze der Religion wurde. Aufßerhalb ist C1NE

andere, CINE fremde Religion, womıt INa nıchts SCINCIHN hat oder
haben 111 nicht einma! dart 111 INa dıe CISCNCN höheren
Wesen nıcht Anderseits wurde CS ihren Augen CII

FEntweihung bedeuten un gewiß schlimme trafen heraufbeschwö-
1TC1M WCNN andere Fremde ihre Religion auf die Se1IL alters De-

Vgl auch Oesterreich Einführung 112 dıe Religionspsychologie,
Berlin KT 110—112; Steffes, Religionsphilosophie, München 1925,

100—101; Schärer, Dı1e Gottesidee der Ngadju DaJak, Leıden 1946, 142
AÄAnm
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kannte un VO  . ihnen geübte Weise nachahmen wuürden Keın
derer prımıtıver Stamm wurde auch eLiwas Derartiges unternehmen
Denn auch diese haben ihre CISCHC Relıgıon woruüber S1IC

exklusiv denken WIC andere Stämme Obwohl der Belunese VO  $

Zentral 1ımor annımmt da{fs ott alle Menschen gemacht hat
1sSt ( dennoch gut begreifen dafß Frage ob die Dawan-
menschen VO Nachbarstamme auch ‚‚Maromak“ Gott verehrten
verneınfe mi1t dem 1NWEeIS .„„Die haben iıhren CISCHCH Maromak
Jemand, der m1t dıesen Dawanmenschen verkehrt hatte fügte
hinzu, da{fß Maromak dort US1 Neno“ heiße

1  T  hre übrigen Geister, dıe C111 sehr persönlich begrenztes Waiır-
kungsfeld haben WI1C dıe Krdgeister die Waldgeıister dıe Quell-
ge1ister d1ıe Berg- un Felsgeister siınd naturgemalßßs ausschliefßlich
für die Gegend un d1ie Menschen cdıe diese Gegend bewohnen
Und Cr bleibt och schr fraglıch ob diese (rxeister auch Fremdlingen
helfen wurden selbst S1C ıhnen opfern Grund hierfür 1St bei
diesen isolıerten un: selbständıgen (Semeinschaften dafß Fremd-
lınge einfach nıichts be]l iıhnen suchen haben Naturgemälß SOTSCH
d1e Ahnen die vielen Fiallen cd1ıe Machtigsten un Gefürchtetsten

ihrer Greisterwelt sınd ausschließlich f3r ihre CISCNCN Nach-
kommen. Allein schon darum stehen S1C allem Fremden außerst
unfreundlich und ablehnend gegenüber. Allein das Zauberwesen
erfreut sıch weıt verbreiteten Annahme. un Künste
un Knitte werden eichter übernommen. So ist die Religion, VOLL

ihren Objekten Aaus gesehen, be] den Primitiven nıcht unıversell,
sondern partıkular, Stammesangelegenheit. Man wird
ohne CISCNECS Zutun Anhaänger dieser Stammesreligion durch (e=-
burt. Durch das Hineingeborenwerden ı C416 Gemeinschaft ist
VO  s selbst gegeben daftß INa  — mı1t den Sıtten un mı1t dem Brauch-
tum auch die Religion mıtubernımmt. uch zweitelt nıemand
der Richtigkeit dieser Kelig1i0n, CS SC1 enn unter remdem Einflufß.
Darum trıift 199828  an CHAGEN Stamme auch NIC Religionslose neben
Relig10sen. Jle haben d1e gleiche Religion, namlich die ihres
Stammes, dem S1C geboren un aufgewachsen sind.

Viele VO  $ diesen Kıgenschaften haben oder hatten auch dıe
kKeligıionen der sogenanniten Hochkulturen, WIC dıie der Römer,
Griechen. Babylonier, AÄgypter, Hindus, Schintoisten, Inkas uSW.
Da die Irager dieser Kulturen ZU olk herangewachsen sind,
1ST der Horizont un die Auffassung ber den Wirkungsbereich
ihrer überirdischen Wesen weiıter geworden Da ferner ihr Ab-
straktionsvermögen besser entwickelt 1S{ haben dıe hoheren Wesen,
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d1e ET me1stens ‚‚Goötter genannt werden, eın abgegrenztes
(s„ebiet mehr, WIC be1 den Primitiven. Vielmehr bıldeten sıch ate-
SOTICH, WIC Krıeg, Liebe; Gerechtigkeit, Fruchtbarkeıt, Glück USW.,
die nıcht mehr lokal gebunden, sondern jeweıls ber das
Kulturgebiet verbreıtet Daneben treffen WIT aber auch noch
(seistwesen A dıe lokal orJjıentiert s1nd. Wenn diese hoheren Kul-
uren auch ] den me1ısten Fillen C1N klareres Bild VO Schöopfergott
haben, der alles erschaffen hat, dulden S:1C doch 1 den meısten
kallen noch nıcht dafß fremde Voölker esonders besiegte ihre
Gotter verehren. Allerdings hbesteht dıe JT atsache, dafiß die Baby-
Jonıer iıhre (xotter CIN1SC Male den Israelıten aufzwangen, WIC WII

AUS der Biıbel W155CH Bei volligen Vermischung‘ VO Voölkern
miıt Hochkultur, 21S0O das C126 olknıcht mehr als Herrenvolk
ber dem anderen „stehenbleibt, da werden die (sxotter des
Volkes manchmal Däaämonen und bösen Geistern des anderen, un
umgekehrt.

SO dürfte allgemeın bekannt SC1IN, durch gegenseıtige Kulturbeein-
flussung on Noördlich-Vorderindıien un Persien dıe indıschen „Dewa’s“
Persien A amonen degradıert SIN während dıe persischen „Ahura: den
dämonischen . Asura’s D ndıens wurden. Be1l der Mischung VON primıtıven Staäm-
IN  - 1st manchmal dıe gleiche Erscheinung festzustellen. Bei den5emang-Pygmäen
auf Malakka heißt das höchste Wesen „Kareır:. Von Nordwesten her drang
hier AFa Pedn“ als höchstes Wesen e1n. {[Dieses wurde bei den demang ZU

jüungsten Bruder Karet Das heißt Gleich, ber doch CH1 WCN18 untergeordnet *.
Manchmal annn INd  > 3881 harmloses Nebeneinander VO  } hochsten Wesen a&

treffen;: dann ber uch wıeder derartıg vermischt, daß verschiedene Eigen-
schaften, dıe solche Wesen VOTr der Vermischungg ı den einzelnen Kulturen B
trennt besaßen, nachher einem Wesen allein zugeschrieben werden.

er u wirkt also bei den Hochkulturen
och sechr stark nach, un 1A1l ann aum VO  — C1NECIN unıyversellen
ott oderunıversellen Gottern oder (seistern sprechen. 1Ns jedoch
blieb Sahnz unverändert: Daii INa 1U  n durch Geburt Religion
erwirbt un siıch Relıgion nıcht wahlen darf oder ann Hierin
zeigt sich der Partikularismus be] den Hochkulturen In deutlichsten.
Darum besaß auch diesen höheren Kulturen noch jedes Volks-
ghied on selbst Göotter, und ZW.exklusıv WI1IC bei den S6
tıven Kulturen. Denn die (sötter 11C5 anderen Volkes Warecn nicht
Cie CISCHCH (Götter. Deshalb durfte mMa dıe ersten Christen mit
Recht. ‚„„‚Atheisten“ NCHNNCH, Leute ohne Gotter. Hatten S1IC doch die
CIYENEN Gotter verlassen: un da die remden Gotter ihnen nıcht
zugehorten, konnten S1iC nach damalıger Auffassung diese remden

Schmidt D xDer Ursprung der Gottesidee 11L, Münster 1931,
OF2
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(sotter nicht annehmen. So wurden sS1Ce „gottlos” und the-
isten, obwohl s1e siıch doch ZU christlichen ott bekannten. Denn
auch dieser konnte ja konsequenterweise ihr ott nıcht SeIN. Als
die Christen iıhre Volksgötter verließen, nannte 199028  - S1E ‚„„‚Gottlos  ..  i
Indem S1E einem anderen ott anhıngen, begingen S1Ee CIn Ver-
brechen dıe eigenen Gotter, Folge davon WAarlL der Zorn der
eigenen, verschmähten Götter, nıcht allein das treulose
Individuum, den Verbrecher, sondern auch den Staat od  er
dıe Gemeinschaft, dıe solches zuließ un duldete Jeraus kann INa  en

ersehen, W1Ee schr die (Sotter noch aut olk E Staatsgrenzen be-
schrankt' selbst noch ZAUE eıt der roömischen un spatantıken
Kultur. Deshalb beschuldigten d1e Römer VO  w Philıppi die Apostel
VOTL den Prätoren der Stadt mıt den Worten: ‚„„‚Diese Männer VCI-

künden eıne Lebensweıise, dıie WITr als Römer nıcht annehmen un
nıcht befolgen dürfen“ AL 1 Wie weni g sınd doch diese
Hochkulturen ber den Religionspartikularısmus des primıtıven
Stadiums hinausgekommen!

S5ogar für Israel gilt noch, da{fß INa eigentlıch NUuTr durch Geburt seliner
Religion angehoren annn Über den eınen, unıyversellen ott wurde INa siıch
erst nach der Gefangenschaft ın voller Klarheit bewulßßst. (Wahrscheinlich meılinte
uch Davıd noch, dafß INa ın einem anderen Lande andere Götter verehren
musse 1 Sam Z 19].) Seıtdem herrschte auch ın Israel die starke Überzeugung:.
VOT, da{ißs d1ie Gotter der Heıden Abgötter und Menschenwerk waren. Be1i den
anderen Völkern indes War Inan der Ansiıicht, da andere, tremde Götter . nıcht
d1ıe eigenen Götter sSe1n könnten. Über Wahrheıt der wenıger bewiesene cht-
he1it verlor INa eın Wort In Israel haben WITr 1Iso eine deutliche Kenntnis on
einem einzıgen, alleın wahren tund unıversellen ott Tatsächlich wurde ber
ın einem nıcht unıversellen Gottesdienst verehrt. Was ber dıe Struktur dieser
Religion angeht, stand VO iıhr au nıchts 1mM Wege, un allgemein werden.
Während alle anderen wichtigeren Religionen 1m Umkreıs hıerın eiıner falschen
Auffassung huldigten, fand sıch das kleine und olk Israel 5A12 alleın
auf diesem eINZ1g wahren und richtigen Standpunkt.

Sobald In einer Religion eın Hındern1s mehr dafür besteht, sehen WITr be1
ihr uch bald eın Streben nach Universalıität und Ausbreitung aufkommen. Die
Aufträge, die einıge Propheten erhielten, un Nıchtisraeliten VO Bösen fern

halten und ZU Buße anzutreıben, kann 198028  — getrost übergehen Hier wWar
keine ede VO einem Bekehrungsversuche E  a jüdischen Religion. Unter Jenen,
dıe sıch ZU111 Judentum bekehrten, unterscheidet 190828 besten nach Heinisch
zwelı Gruppen, d1€e (serım nd die Proselyten. Erstere bestanden hauptsächlıch
Aaus den früheren Landesbewohnern, VOTLT der Besetzung durch die Juden nach
dem Auszuge Aaus Agypten. S1e Schutz nd Hılfe des jüdischen Rechtes.
och wurden S1C rst den Juden gezäahlt, WCIL1L S1e sıch beschneiden ließen.

Proselyten jene, die sıch 1n spaterer eıt VO He1ıdentum ZU

Judentum bekehrt hatten. Besonders in der hellenıstischen eıt wurde: ıne

lebendige Propaganda unter den Heıden entwickelt. Selbst VOTr Gewaltmitteln

>>
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schrak INa  - nıcht zurück Über den Missıonseıiter der Pharıisäer, „„dıe and und
Meer durchziehen, 1908831 einen einzıgen Konvertıiten , sprach Christus sehr deutlich
(Mt GE 15) Be1l diıesen Proselyten mufß 108828 ZwWEe1 Gruppen unterscheiden. Jene,
die "sıch beschne1den lıelßen, wurden erster Stelle den Juden gerechnet.
Jedenfalls wurden TE Kınder, WCII111 S1e sıch mıiıt Juden trauen lıeßen, als echte
Juden angesehen. Andere bekannten ohl den Eınen, wahren Gott, den d1ıe
Juden verkündıgten, kamen auch iıhren Versammlungen, hıelten den Sabbat
un verschıedene andere Vorschriften, Ließen sıch ber nıcht beschneiden. S1e
traten Iso nıcht vollständig ZU jüdıschen Religion uüber S1e 11UI 5SYIN-
pathısıerende Glieder” un: keıne Konvertiten 1m eigentlichen Sipne.

Hieraus geht hervor, da{ißs diıese Relıgion, die 1n sich eın Hın-
dernis den Universalismus hatte, wirklich eın Streben ent-
altete, unıversell zu werden, sıch außerhal der Landesgrenzen
un der Volkseinheit auszubreiten und andere Volker bekehren.
Dennoch darf INa  e nıcht Aaus dem Auge verheren, dafß diese Bekeh-
rungsarbeit »sıch auf eiINe partıkuläre, nationale Relıgion riıchtete.
Darum galt die Bekehrung auch 1Ur als vollstaändıg, /ı

gleich mehr oder wenıiger Judentum übertrat, un: ZW AAalr durch
die Beschneidung. Der Plan WAar daher auch eıne nationale un:
nıcht eıne übernationale Weltkirche. (Obschon diese Religion in sıch
unıversell WAar, machte S1e siıch och nicht frei VO Nationalen un
Partikularen. In dieser Hıinsıcht WAarTr die jüdısche Religion darum
auch ıcnt unıversell. Seit der allgemeinen Zerstreuung des Juden-
volkes sind diese mı1ssıionarıschen Bestrebungen W1eE ganzlıch
verschwunden.

11 radıikale Änderung VON weltweıter Bedeutung Fra ein,
als Relıgıonen 1in den Vordergrund traten, dıe unabhängig VO
olkischen 11 Nationalen, uübernational un arum auch 1ın diesem
Sinne unıversell un mıt Missionstatigkeit begannen. VT
bedingung hierfür W dıe Kenntnis VoNn einem unıversellen ott
oder VOI unıversellen Gottern, die als allein richtig galten, auch
WCNN S1€e einıge eıt exklusiv einem bestimmten Volke angehoört
hatten. Anhaänger einer derartıgen internationalen Relıgion wiıird

nıcht mehr durch Geburt oder durch Zugehörigkeit d eınem
bestimmten Volke oder Stamme oder ındem INa  o mehr oder wenıger
in e1inNn olk einbezogen wird, sondern alleın durch eigene Wahl
Beim vte 111 kommt noch hinzu: die Hilte ubernatürlicher
Gnmade Zu diesen Religionen zahlen das Christentum, der Islam
der spatere Buddhismus (Mahajana) un vielleicht auch der 1 ao01s-
INUS Sechr. klar beschreibt Bosch dieses Cu«c Verhältnis durch
einen Vergleich zweler gleichzeitig nebeneinander exıstierender Re-

Heınisch, Theologie des Alten Testamentes, Bonn 1940, 78
Missions- Religionswis-seusghaft 19  > NT.
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lıg1onen namlıch des volksverbundenen Hinduismus un des 5Spa-
Cren Buddhısmus ‚„‚ Während der Buddhiısmus C1MN Glaube 1st

dem sıch C1inN jeder bekehren kann steht 1er gegenuüber®
der Hınduismus, dem nıemand beitreten kann dem nıemand
ich bekehren ann und wahrscheinlich das bezeichnendste

Merkmal 1ST dafß 119  w Hindu 1St durch Geburt Man wird Buddhist
aber 109028 1ST Hindu C Hatten V1l e1ım Volke Israel schon C11NC
deutliche Kenntnis des unıyersellen (iottes wurde 199928

doch 11UTE dureh Geburt oder durch Eınverleibung das olk Glied
der Religionsgemeinschaft In den oben angeführten Religionen
wurde nıcht 1Ur as OÖbjekt der Religiıon ott oder (sotter uUuN1ver-
se1l sondern auch das Nationale begann verfallen dafß S1IC
internatıonal un auch diıesem Sinne unıversel! wurden Hier
inklusıve Israel finden WITL den Universalitätsgedanken 1111 ()b-
jekte verwirklicht Dabe1 biıldet d1eser zugleich auch den ideen-
mäaßıgen Mutterboden Aau's dem die Missıionierung aufwachsen kannn
. CS natıonalen SC1 CS 111 uüubernatıionalen Weltkirche
Verpflichtend 1St diese Allgemeinheit allein 1111 Christentum

IIT Die Unzversalıtät
wr der Relıgıon und ıhre Anhänger, die Menschen
Es MU: och untersucht werden ob die Religion VO  u sich AaUus

überzeugt 1st daß i für die Menschheit bestimmt 1St oder
nıcht Obschon diese Frage CHS mıi1t der VOTISCH zusammenhaängt
JENC 1St notwendige Vorbedingung für diese 1sSt mi1t em Er-
kennen uniıversellen (sottes oder allgemeıner Goötter und der
Auffassung, daß alle anderen verkehrt sınd noch nicht direkt g'..
geben dafß C1HE KReligıon sich verpilichtet fuühlt sich allgemeın
alle Menschen wenden un 1ssıon betreiben IN USSCH Das wird
schon ersichtlich be1 der jüudischen Kelıgion, Cie Kenntnis des

wahren un universellen (xottes schr deutlich WAar, aber die
Missionierung Sdl nıcht oder wen1gstens nıcht ı als Pflicht
gesehen wurde Auch bei allen anderen TET Aaher behandelnden
Religionen War mi1t Ausnahme des Christentums die Auffassung,
dafß s1€e universell {Ur alle Menschen bestimmt zunächst nicht
vorhanden.

Gegenwartig sind CS hauptsächlich TEe1 KReligionen, dıe danach
streben 1028| allen Menschen erkannt un: bekannt werden: Das
Christentum der Mohammedanısmus un: der Bud-

Bosch Het waagstuk al de Hındoe Kolonisatie, Leiden 1946 20



Vroklage Universalitä und ‚eligion 115

dhısmus {)iese TE1 Religionen sind auf Ausbreitung bedacht
un betreiben daher Missionsarbeit Dennoeh 1ST untfter iıhnen C1MN
sehr großer Unterschied bezg] Universalitätsgedanke und 1ssıon
I Dies nıcht alleın we1l Drang un Aufgabe IN1SSION1eETEN erst
spaterer eıt e1ım Mohammedanısmus und Buddhismus aufge-
kommen sınd Beım Christentum diese VO  w Begınn
wesend und stellen dort C1inN! wesentliche Verpilichtung dar Weder
Mohammed och Buddha haben C116 internationale, unıverselle
Religion stiften wollen. Nur der Stifter des Christentums hat dıes
gewollt Buddha selbst lag nıchts daran ob C1NC kKelıgıon uberall
dSCHNOMMCN wurde Wer Verlangen danach Lug, SC11}2 Anhäncer

werden wurde 1es 11112 Palı Buddhismus nıcht durch Glauben
un Nachfolgie sondern allein durch CISCNC Euinsicht CISCNCS
‚„ Wıssen un alleın n1ıt CISCHNCI Hılfe Kein ott oder (zeist konnte
helfen ZUTF göttlichen Vollendung gelangen Als dıeser
ursprüungliche Buddhismus grölßtenteils verlassen wurde und INa  e
C1N€ Glückseligkeit VO  w persönlichen Wesen nach dem ode a ls
„Buddha s ° oder „„Bodhisattva’s annahm wurde das System bis
die Wurzel hineıin verandert ach dieser wesentlichen Veräan-
derung bekam der Buddhismus mehr Anhang ber VOTN CE1INCIN
Streben nach Universalismus und Missionierung WAar noch keine
Spur sehen. Dieses kam erst spater auf Und ZWAaTr unter dem
Eintlufß der weltlichen Macht und mit Mıiıtteln des machtigen Fürsten
Asoka *.

Auft dem dritten Konzıil VO  e} Paliputra Jahre 94  Gr wurde nıcht LUr die
Lehre festgestellt sondern zugleich auch d1ıe Ausbreitung und Missionierung

allen Läandern AngriffS Buddhistische Mönche, cdıe 11UI1 als
iıhren Berut und als TE Pfilicht ansahen, verbreiteten ihre Religion den

So wanderten SIClıegenden Landern Sie benutzten dazu die Handelswege
uüber die wilden Hımalayapasse und gl zunächst Tibet für T Religion
Spater ZOß CI eıl dieser Glaubensboten weıter auf den innerasiatischen Kara-
wanenstraßen nd gelangte nach Chına) Andere sıuchten autf dem deewege VO  \

Ceylon oder dem Gangesdelta au Hinterindien, Indonesıen und die Küusten
Chinas An erreichen. Von China Aaus wurde diese Religion weıter nach Japan
gebracht.

Fbenso WIC Buddha dachte Mohammed nicht CI 111-

verselle, 1Ssıon betreibende Relıgion. Die Lebensaufgabe, die
Ö Seıit 1930 WIT'! 1n Japan auch e1ım Schinto1smus C1in Streben nach Unıver-

salıtät wahrgenommen, das stark durch hohe Mılıtärs unterstutzt wurde. Der
vergöttlichte Kaiser ist Vater aller un: muß SCINCH Segen über die Fanzce Welt
austeilen. Um dieses Streben unterstutzen, werden SOgr Schintotexte VerI-

dreht der ırd 111 Universalıtätsgedanke künstlich hineiınterpretiert. V,
Straelen V Da mündl Miıtteıil.)

Gonda, Het Boedhisme, Den Haag 1943, 47, 51 Bosch, O x
8

SYLISY



116 Vrokiaée : Uniıversalität un ‚el1gion

Mohammed sıch gestellt hatte, bestand 1mM Gegentleil darın. seınen
Landsleuten und dammt Arabien die allein wahre un allgemeıne
Religion bringen. ach seiNer Ansıcht WAar das dıe Religion der
Juden un Christen. Daher hat se1INEe relıg10sen Ideen auch VOT-
nehmlıich VO  } diıesen übernommen.

Vor allem ging be1l den Juden In dıe Schu\le.. Anfangs merkte nıcht,
daß diese ZWEI Religionen sıch vonelınander unterschıeden un uch selbst
wıeder VO  > diıesen abwich Die Vorsehung habe ıhm, meıinte C die Aufgabe
gestellt, dıese allgemeine Religıon 1m arabıschen Bereich auszubreıten, da d1e
Araber 1NC andere Sprache hatten als Juden und Chrısten und diese darum
nıcht verstehen konnten. Was für dıe Juden der Prophet Abraham, für dıe
Christen Christus, das WEr (2:15 tür Arabılen. Als Mohammed dann spater VO  —$
Mekka nach Medina Z0S, selbst mıt Juden und Christen zusammenkam,
merkte ( da{ii S1€ in vielerle1 Hınsıcht anderes ehrten als Um se1ne Stellung
Zl retten, verkündete U, dıie Juden selen VO der ursprünglıchen Lehre
Abrahams abgewıchen un alleın verkünde dıe wahre Lehre Auch c1€e
Christen häatten die reine Lehre Jesu entstellt. Er ber Se1 VO ott auserkoren,
als Prophet dıe unvertälschte Lehre VoNn Abraham und Jesu Arabien VOCI -
künden. Es ist leicht begreifen, da{fß diese „„unechten nd vertälschten‘“‘ Lehren
In spaterer Zcıit durch den Lslam bekäaämpit wurden, un: da{fiß 1988288! glaubte, S1E
ausrotiten mussen. Mohammed ber kümmerte sich nıcht darum. Der Kampfentstand erst 1n den folgenden Jahrhunderten. Mohammed sah se1ine Sendungallein darın, den arabıschen Stämmen A1e wahre Religion bringen. Weiter
reıichte se1ine Lebensaufgabe nıcht An Ausbreitung und Verkündigung be1ı anderenVoölkern un Stämmen dachte nıcht Auch gab C: selnen Jüngern hıerzu keinen
Auftrag. Seıne Überzeugung, LLUTI den Arabern gesandt se1n, lebte noch
einıge eıt nach dem Tode Mohammeds be1i seinen Anhaängern weıter. Be-
kehrten sich Nicht-Araber, WIE Perser. mußten S1e 1n einen arabıschen
Stamm aufgenommen, 1Iso gewissermaßen Araber werden. Anders WAar 6S niıcht
möglıch, Anhänger des Islam DE se1n. AÄhnlich WI1€E be1l den Israeliten.

Wann der Gedanke e1INne Weltreligion e1mM Islam aufge-
kommen, annn INan nıcht mehr sıcher angeben. Mıt dem Ausschwär-
HCH der arabıschen Stämme ber Nordaf ika un VOr allem durch
die Rivalitäten mıt dem Christentum isit dies treben wahrscheinlich
unwiıllkürlich entstanden. Jedenfalls ist diese Universalitäts-- un
Missionsaufgabe nıemals offiziell durch die mohammedanische Re-
lıgion selbst proklamiert worden W1€e beim Buddhismus und beim
Christentum

Es ist LUr e1IN Religionsstifter, der dıe Universalität X  seiner Re-
lıgion se!'bst proklamiert un ZUTF Wesensaufgabe gemacht hat
Darum gibt auch NUur eine Religion, dA1e iıhrem Wesen nach un1-
versell ist die K Zn Das Christentum ist "*tatsachlich VOII

Anfang a unıversell. Bereits beim ersten, och unsıcheren Be-
gınnen christliche Glaubensboten hinaus ber dıe damals

Prof. Dr Mensing, Mündliche Mitteilung.
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erreichbare Welt, VOLL Norden nach Suüden, VO  - Osten nach Westen.
kEıne Tatsache VOoO  . unerme(lßlicher Bedeutung‘! Das Christentum
wurde nicht erst gTOMS unter dem einen oder anderen Volke un ist
ann W1EC Buddah:smus un Islam ber d1e Landesgrenzen hiınauSs-
geLr  en Auft göttlichen Befehl h1n; alle menschliche un
organisatorische Weisheit, wird diese Lehre die damals bekannte
Welt Von den Glaubensboten verkundet. An alle Volker, mıt gleicher
Hingabe un sıch ohne den geringsten Vorzug des eiınen VOI

dem anderen. Nıcht alleın gyab CS eıne konsequente Universalıitäat
1im Aufbau, sondern auch 1in der unmittelharen Ausfüuhrüung. Iiesem
unparteiischen Universalismus blıeb das Christentum STEIS ireu
Keinem einzigen Volke gehoörte c5 mehr als dem anderen. Nıie-
mand wurde bevorzugt. In seiner Unıversalıitat WAal, ist un wird
Aas Christentum gleich sSe1n für aile Voölker und Kassen. Wiıe weıt
sind doch verschıiedene Christengemeinschaften VOo diesem (e-
danken abgeirrt. Hıer ist das Partikuläare un Nationale in diese
ohnegleichen unıyerselle Religıon hineingedrungen.

och reicht der Universalismus des ( hristentums noch weıter
und tiefer un ist auch noch vollstandıger. Ait echt annn INa

SCH: der Isl1am ist eine arabısche, der Buddhismus eıne indische
relıgion. Diese LAander können miıt Recht stolz se1n autf dieses Vor-
echt Das Christentum ist nıcht Volk oder Natıon gebunden,
sondern auch hiıerin allgemeın. Kıs ist anatıonal; besıtzt darum eine
Universalität, mı1 der nıemals Partikularısmus oder irgendeın
Nationalismus verbunden ist un WATrT. Denn das Christentum War
nıcht jüdisch oder LUT f1Ür Israel allein bestimmt, obgleich Christus
aus diesem Volke geboren wurde, dort lehte und lehrte. Israel hat
seınen Christus, den verheißenen Messias, verworften un selbst AauS-

gestoßen, un: hıs auf den heutigen Lag verkannte un verschmaähte
CS seine Religion. Christus wurde VO den Seinen, VO  — seınem
eıgenen Volke verstoßen. Kır der Verurteıilte, der mutterseelen-
alleın stehen mußte ber wurde se1ine Relıgıon, seine Kirche
auch ıhm, dem Gottmenschen Yesus, allein eigen un: keinem eInN-
zıgen Volke oder einer Natıon. Was für eiıne Universalıtat in seiıner
kelıgıion! Auch nıcht einen Augenblick ist S1E natıonal oder partı-
kulär YEWESECN, weder 1n ihrem Wesen noch in ıhrer Herkunft. %O
ıst einzigartıge, vollständige un erhabenste Weise das Christen-
tum unıversell: Allgemen in Herkunft, Wesen, Aufbau un
Durchführung. SO verkorpert das Christentum den reinsten Be-
gruff eiıner. Weltkirche,; die in ihrer aulßeren sıchtbaren Er-
scheinung internatıional, In ihrem erhabenen /Ziele übernational, in
iıhrer Herkunft anational ist Dennoch ist A1ese Weltkirche niıcht
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antınatiıonal WIC der internatıonale Kommunismus Denn S1C 1alst
das Nationale unangetastet un Nnımm das Nützliche davon auf als
relig10se Beitorm Das 1ST die große und wahre Universalität des
Christentums die ausgedrückt 1St M1T dem Worte SC111C5 (Gsrüunders
„Geht un unterweıist alle Völker! keines AUSSCHOMMCN keines

sich mi1t besonderem Vorzug. Darum darf aber auch e1In Land
darauf pochen, dafß das Christentum SC1INES KRelıgion SC1 Und das,
obschon I1a  — O14 Wort und Schrift vernımmt, dafß das Christen-
{um C11C abendländische un europadische Religıon C 1 Dabei wIird
das Christentum me1lstens dem (OQrient un Asıen gegenübergestellt
da andere Kontinente ZUT eıt keine CISCNC Hochkultur mehr be-
sıtzen. Wie verkehrt oder weniıigstens mißverständlich CinN derartiger
Ausdruck ist, wırd aus dem bisher Gesagten deutlich geworden
Wohl wurde das durch Christus der Menschheit geschenkte relıig10se
Erbe j111 abendländische OoOrm un: Herrlichkeit gekleidet. Dies alleın
ist Christentum abendländisch un partikular Alles andere das

(seschenk Christi alleın un der wesentliche Kern, den der
HI Geist SC1IHLCT Kirche als Glaubensgut mitteilte, ist unıyersell für
alle Zeıiten.

Dies alles acht die EXtENSIVE Universalität den Universalis-
INUS 17 eigentlichen Sinne Aaus Im ıntensıven Sınne übertrifft das
Christentum ebenfalls alle anderen Kelig10nen Idie Urkunden aller
anderen KReligionen, VO  $ Israel. des ILslam oder des Buddhismus,
sınd der Sprache ‚estimmten Volkes nıedergeschrieben.
Und W AarTr Volkes, dem der Religı0nsstifter gehörte oder

dem Keligion großß geworden ist e1m Christentum aber
ist 1€6s nıcht der Fall Seine Satzungen sınd nıcht der Sprache
SC1NC5 Stifters oder des Volkes, dem angehörte, aufgezeichnet.
Das Testament besitzt diesem Sınne keine Sprache oder
ILdiom, dem ursprünglich geschrıeben ist.

Weil CS 11IC CISCNC Sprache hatte, ist auch außergewöhnlich HC
eıgnet, allen Sprachen wledergegeben werden. Das Neue Testament ist
keineswegs das heilıge Buch bestimmten Volkes., sondern das Buch der
Bücher fur alle Völker ohne Unterschied Auch dieser Hınsıcht 1St das
Christentum universell Dagegen sSiınd das Alte Lestament grölßtenteils der
Koran und dıie Schritten des Buddhismus der Sprache ihres E  S Volkes
geschrıeben und können darum auch nıcht auf diese Universalität hınweisen.
Das 1ıst der wichtigste Grund dafür, da{ß diıese Religionen nıcht der Kıgentum-
lıchkeit iıhrer Volkskultur, iıhre Wiege gestanden, entkamen der nıcht
über deren I1diom hinaustanden. Daher wurden S1C uch nach Art und Charakter
Volksreligionen, partıkulär und nıcht universell. In der jüdischen Religion trifft
INnan auf deutliche Spuren der semitischen, patriarchalischen Hirtenkultur. Inso-
weiıt der Islam nıcht VO Judentum und Christentum entlehnt 1st, zeıgt deut-
liche Spuren des semıtischen Kulturkomplexes, dem dıe arabıschen Stamme
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zume1lst gehören Dazu kommen noch die besonderen Kennzeichen der Beduinen-
kultur Der Buddhismus 1ST 1116 unverkennbare Frucht des alten indischen Den-
Kxens nd Suchens nach dem Unbegriffenen Ungeschauten Dies 1St dem Christen-
tum tremd Kıs steht außerhalb aller völkischen Art und Kultur Auch nach
dieser Seite hın 1st das Christentum uniıversell

Gewiß hat uch das Christentum als relig1öses Motiv dıe Furcht VOoOT dem
hohen und erhabenen, strengen (Gott dem Herrn über Leben Uun! Tod das dıe
jüdische und islamitische Religion eindeutiger kennzeichnet Das Christentum
mildert nıcht W: dieses Motiv durch stärkere Betonung der Liebe. sondern die
Furcht wird hıer 5 a112 un Sar VO1 der Liebe beherrscht Das Motıv der Furcht
des Herrn ann unter Umständen sechr vortrefflich Aber liegt nıcht allen
Menschen, und keinem jeder Hinsıcht Denn Furcht macht nı1ıemand
glücklich Furcht bewahrt VOI etwas, das nıcht SC1M darf un steht darum her

Dienste des Negatıven Nur d1ıe Liebe alleın kann gänzlich glücklich machen,
Inund ZW AT alle Menschen Denn jedes Menschenkınd hat für Liebe ınn

Gegenstellung den anderen genannten Religionen, hat das Christentum das
Hauptmotiv, das alle Menschen lücklich macht das für jeden geeıgne 1st un!:
das total miı1t Seligkeit erfüllt Allein das Christentum 1St hıerın Sanz unıyversell
Das Liebesmotiv geht a uüuber die menschliıche Sphäre hinaus. Denn dıe Liebe
kennzeichnet uch den Dienst der Engel, WIC das Gegenteil der Laebe Hafß
den Teufel un dıe Verdammten.

Ebenso WIC der Buddh1ısmus, kennt auch das Christentum die totale Hın-
gabe Anl C hohes Ideal un: damit auch zugleich Gleichgültigkeit und Verzicht
aut alles Irdische Dagegen h1at der Buddhismus C111 mehr egoistisches Motiv
Uun: C100 alsches Ideal Der Buddchist will aut langen Wege VO  — Verzicht
un Entsagen un: durch Barmherzigkeıt das rdische eiIn Bodchisatva und
Buddha werden C111 hohes, selbständıges un unabhängıges Wesen Aber C

liebevolles, mitleidiges „Sich herabneigen ZU Menschen paßt sıch nıcht tür
1n Geschöpf Denn be1 all SC1NECIM Iun und Lassen, be1 all SC1NCINMN Suchen un
Forschen WITr der Mensch sıch wıeder bewuft daß C1N Geschöpf ab-
hangıg, unselbständig und ‚vON anderen‘ 1ST Das Geschöpf bleibt ull-

selbständıg, schwankend und wankend hıs Liebevoll ruhen dart be1 SC1INCIN
Schöpfer und be1ı ihm geborgen endlich testen Halt gefunden hat Das
Höchste un!' Volikommenste, das sıch für C1MN Geschöpf gezıemt besteht nıcht
darın himmlischer Ruhe, lLiebevoller Barmherzigkeit W1C e1iInNn Buddha AaUus
der Höhe auf dıe anderen herabzublicken, sondern darın hinaufzuschauen nach
dem höchsten Wesen, as sıch selbst besteht nd WOTr1ıin der Unselbständige
hochstes ]ück bleibende uhe und sichere Geborgenheit weiß Dieses Liebes-
motıv paßt den Geschöpfen, erfüllt S1C S5Aanz und spricht alle hne Ausnahme

Auch das Hauptmotiv des Christentums ist also universell und allein richtig.
Trst recht ı111 etzter Durchführung.

So wurden allen unıversellen Religionen ohl mehrere
Teile un Ansıchten VO  $ Universalität angetroffen och 1ST
S1C alleın Christentum ihrer Fülle, Liefe un Weıte m1t dem
unıversellen Christengott seiner anationalen Abkunft C1NECM all-
SCMEINECN Zanele un nhalt SC1INCTIN allgemeinen Motıv un Strehben
verwirklicht Allein das Christentum sıeht SC11H Universalität als
Pflicht Inzwischen 1sSt diese Verplflichtung schon weıt duren-
geführt WECNN auch noch nıcht Sanz verwirklicht Denn och sind
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nıcht alle Volker und Stämme unftier dem Banner dieser Religzion
vereınt In diesem etzten Sinne 1st daher das Christentum auch
och nıcht Sanz unıyersell och 1ST diese ‚Fülle der Zeıten nıcht
angebrochen. Eirst bel ihrem Anbruch wiırd das Christentum vol!-
standıg unıyersell SCIMN: katholisch der vollen Bedeutung des
Wortes.

Aufriß des pygmäiıschen Gottesglaubens
Aus der Relıgıon der afrıkanıschen Pygmaecn

on P Dr PaulSchebesta S Mödling hbe1 Wıen

Eainfüh) In ZWEC1 Kxpeditionen tuhrte ıch dA1e Erforschung der
zentralafrıkanıschen Pygmaen Iturı (Bambuti) durch Dıie Durcharbeitung
des Forschungsmateri1als 1st SOWEILT gedıehen, da{fß bisher Te1I Bände erscheinen
konnten, namlıch ber Anthropologie-Demographie, ber die Waıiırtschaft und d1€e
Soziologie. Der and ber dıe Keligion behndet sıch jetzt 1111 DrCK, hgzg VO

Institut (lolonıal Belge, Brüssel. deutscher 5Sprache *. Der vorliegende Auf-
Satz ist al Bruchstück Aaus dem Schlußkapitel dieses Buches, das den Aufrilß des
bambutischen Gottesglaubens vorlegt.

Dıe vorliegende Arbeit ist das Aufbrechen jungfraulichen Bodens. enn
VO I1Tr hatte nıemand den Versuch gemacht, d1ıe Relıgıon un: 5ozilologie der
Bambutfti1ı erforschen und darzustellen Um mehr hatte Nal sıch bemuht
deren Kulturselbständigkeit ebenso b leugnen, W1C INa  —$ auch ihre Kıgenrassıg-
keıt leugnete Allerdings 1St CS wahr, da{fs dıe Bambuti Kultur D a uch Religion)
1LLUTL (semeIlInschaftt der sonstıgen afrıkanıschen Kulturen Yanz verstanden WCI -

den ann Dıe Pygmaäen sınd keineswegs isohert gebliebene Menschentrummer
Aaus altersgrauer Vorzeıt Über SIC sınd Wellen VON Rassen nd Kulturen hın-
WCSSCEANSCH, VO  H denen S1C vieles üubernommen haben Doch auch SIC sind Al

der Formung afrıkanıscher Rassen, Sprachen un: Kulturen maßgeblich MIit-=
beteıuligt SCWESCH Es ann eın Zweiıtel daruber mehr bestehen, dafß dıe Bam-
but1ı rassısch WIC völkisch (kulturell) AL u unter den Po-
pulatıonen Atfrıkas einnehmen Be1 all ihrer Urwüchsigkeit un Primitivität
haben SIC viele Berührungspunkte mıt den S16 umwohnenden Negern, VO denen
S0 vielfach aufgesogen wurden

Exıistenz Bambultı Relıgion
aß CS H Pygmaenreligion g1ibt dürfte aus den 1 be1i-

gebrachten aterı1alıen als bewiesen gelten (vg]l den 1112 Erscheinen
begrifenen Band) Den Pygmaen mul INa selbst CT deutlich ur

Paul Schebesta. Dıe Bambut1ı Pygmaäen OIn Iturı Band Geschichte,
Demographie und Anthropologie der Iturı Bambulti 195358 I1 Band eıl
Die Wirtschaft der Iturı Bambutiı 941 eıl Dıie Soziologie der ILturı-
Bambuti 1948 S eıl Dı1ie Religion der Iturı Bambutlti1ı (ın Druck) Her-
ausgeber Institut Colonial Belge, Brüssel


